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POTSDAM | Die Deutsche-Parkin-
son-Gala „Tulip“ findet am 19. Ok-
tober im Van-der-Valk-Hotel Ber-
lin-Brandenburg in Blankenfelde-
Mahlow (Teltow-Fläming) statt.
Sie wurde von dem Potsdamer Un-
ternehmer Stephan Goericke ins
Leben gerufen (Interview). Der Er-
lös geht zum Teil an die Fachklinik
Beelitz-Heilstätten (Potsdam-Mit-
telmark) zur Unterstützung der
Forschung an neuen Therapiemög-
lichkeiten und zum Teil an den Ver-
ein Deutsche Parkinson-Hilfe. Da-
niela Schadt, Lebensgefährtin von
Bundespräsident Joachim Gauck,
hat die Schirmherrschaft übernom-

men. Weitere Unterstützer sind
das Model Franziska Knuppe, der
Boxer Axel Schulz und der Musi-
ker Udo Lindenberg. Die MAZ ist
Medienpartner der „Tulip“. ang

www.MAZ-online.de/parkinson

www.parkinson-gala.org

Die Gala ist ausverkauft.

Von Angelika Pentsi

SIETHEN | Ein Schraubverschluss,
damit fängt es schon an. Bärbel
Scholz nestelt daran herum, aber
der Verschluss will sich nicht dre-
hen, oder nein, ihre Finger wollen
nicht so, wie sie will. „Es ist alles
schwer geworden“, sagt sie, wenn
sie ihre Krankheit und deren Fol-
gen beschreibt. Der Verschluss ei-
ner Wasserflasche, das Gehen,
ihre Gliedmaßen, das Leben. Die
Schwere hat einen Namen: Mor-
bus Parkinson.

Bärbel Scholz sitzt in ihrem Gar-
ten im Ludwigsfelder Ortsteil Sie-
then (Teltow-Fläming). Es ist ein
kühler Sommermorgen, so ist es
ihr lieber, bei Hitze setzt sie kaum
einen Fuß vor die Tür. Wir wollen
über ihre Krankheit reden, sie
hatte kurz gezögert – und dann
doch zugesagt. Vielleicht aus
Trotz, wie um zu sagen: Der Parkin-
son kriegt mich nicht klein.

Die 62-Jährige ist eine von ge-
schätzt 300000 bis 400000 Parkin-
sonkranken in Deutschland, jedes
Jahr werden es mehr, weil die Be-
völkerung immer älter wird. Das
bekannteste Symptom: ein Zittern
der Hände, das es den Betroffenen
zum Beispiel schwer macht, an der
Supermarktkasse zu zahlen. Aber
auch ein schlurfender Gang, steife
Bewegungen oder plötzliches Er-
starren sind Anzeichen der Krank-
heit.

Bärbel Scholz wollte es erst
nicht wahrhaben, dass etwas mit
ihrem Körper geschah, erzählt sie.
Dass ihre Arme beim orientali-
schen Tanz nicht mehr die fließen-
den Wellen in die Luft zeichneten
wie einst, dass ihr Gang steifer
wurde. Aber ihre Arbeitskollegen
in der Klinik, in der sie 30 Jahre
lang in der Verwaltung arbeitete,
bemerkten die Veränderung.

Ohne ihr Wissen machten sie ei-
nen Termin für sie beim Chefarzt.
Eines Tages rief er sie zur Untersu-
chung. Das war kurz vor ihrem Jah-
resurlaub, Baden in der Türkei mit
ihrem Mann Paul, im gleichen Ho-
tel wie immer, da gibt's keine bö-
sen Überraschungen. Der Chef-
arzt durchleuchtete sie von Kopf
bis Fuß. Dann rief er einen Spezia-

listen. „Der hat’s mir auf den Kopf
zugesagt“, erinnert sich Scholz.

Drei Jahre ist die Diagnose jetzt
her. „Früher hab’ ich rund um die
Uhr alles gemacht“, sagt Bärbel
Scholz. „Gebügelt, genäht, ge-
kocht.“ Jetzt bestimmt der Parkin-
son ihren Tagesablauf. „Morgens

wache ich auf, wie ich mich ins
Bett gelegt habe“, sagt sie. Manch-
mal braucht sie Stunden, um ihre
Gliedmaßen etwas zu lockern.
Arztbesuche oder Einkäufe, für al-
les ist sie jetzt auf ihren Mann Paul
(72) angewiesen, denn das Auto-

fahren hat sie als Erstes aufgege-
ben. Sie hatte Angst, dass ihr Bein
im falschen Moment nicht mehr
auf die Befehle ihres Gehirns hört,
dass es auf dem Gaspedal stehen
bleibt. Ihre schöne Handschrift
von einst ist zu einem Gekrakel ge-
worden, für das sie sich schämt. To-

maten schneiden,
eine Dose öffnen – al-
les ist ein Kraftakt. Es
ist, als trage sie rund
um die Uhr einen eiser-
nen Anzug.

Ihre Stimme stockt,
wenn sie davon er-
zählt. Sie weint, aber
ihrem Gesicht sieht
man kaum eine Ge-

fühlsregung an – auch eine Folge
der Krankheit. Gestern, erzählt
sie, habe sie eine Karre Unkraut
gezupft, heute Morgen Staub ge-
saugt. Es geht, es geht nur langsa-
mer und es erfordert eiserne Wil-
lenskraft.

Schlimmer als die alltäglichen
Einschränkungen sind für sie die
psychischen: „Die Krankheit hat
meine Persönlichkeit verändert.“
Früher, da sei sie lustig gewesen,
konnte ihren Mann mitreißen. Sie
hatte gern Gäste, jetzt vermeidet
sie gesellige Runden. Auch aus
Angst davor, was die anderen den-
ken, wenn sie sie anschauen, beim
Essen, beim Trinken. „Ich fühle
mich stets beobachtet“, sagt sie.
„Das macht mich unsicher.“
Manchmal hat sie das Gefühl, die
alten Freunde haben sich zurück-
gezogen. Um sie zu schonen oder
sich selbst? Wer weiß das schon?

Das beste Mittel gegen ihre
Krankheit ist Bewegung, weiß
Scholz. Das sagen ihr die Ärzte im-
mer wieder. „Ich muss, ich muss“,
das ist ein bisschen zu ihrem Le-
bensmotto geworden. Sie macht
Yoga, Physio- und Ergotherapie,
Walken, Tanzen mit der Selbsthil-
fegruppe. Heute will sie schwim-

men gehen. Das tut ihr gut. Wenn
sie sich im Wasser auf den Rücken
legt, den Blick an die Hallendecke
gerichtet, Arme und Beine von
sich gestreckt, fühlt sie sich ein
bisschen wie früher. Als würde das
Wasser die Schwere von ihrem Kör-
per waschen.

Ihre wichtigste Stütze ist ihr
Mann Paul (72). „Brauchst du
was?“, fragt er, wenn er am Garten-
tisch vorbeigeht. Seit 42 Jahren
sind sie verheiratet. Aber auch für
ihn, der schon einen Herzinfarkt
hatte und an Diabetes leidet, ist es
nicht einfach. Klar, seinen Lebens-
abend habe er sich anders vorge-
stellt, mit Urlauben in Antalya.
„Aber was soll’s?“, sagt er. „Das Le-
ben ist kein Wunschkonzert. Sie
hat mich gepflegt und jetzt pflege
ich sie.“

Auf Bärbel Scholz’ Gesicht zeich-
net sich jetzt doch ein zartes Lä-
cheln ab. Sie werden sich beide
nicht kleinkriegen lassen.

POTSDAM | Der Potsdamer Unter-
nehmer Stephan Goericke (40)
weiß, wie sich Angehörige von Par-
kinsonkranken fühlen.

MAZ: Was ist das Erste, was Ihnen
beim Wort Parkinson einfällt?
Stephan Goericke: „Schüttelläh-
mung“ und viel Leid. Ich sehe Bil-
der vor mir – von dem Boxer Mu-
hammad Ali, Papst Johannes Paul
II., dem Schauspieler Michael J.
Fox und von meinem Vater natür-
lich. Er ist vor 13 Jahren, kurz vor
seinem 50. Geburtstag, an Parkin-
son erkrankt.

Inwiefern hat Sie die Krankheit Ih-
res Vaters dazu bewegt, die Spen-
dengala zu initiieren?
Goericke: Es dauerte sehr lange,
bis die Ärzte die richtige Diagnose
gestellt hatten und es war sehr
schwierig, die richtige Beratung
zu bekommen. Wir wussten nicht,

was Parkinson bedeutet. Alles in
allem habe ich zehn Jahre lang
eine große Hilflosigkeit gespürt.
Dann ist in Gesprächen mit Freun-
den die Idee zu der Gala entstan-
den. Aber hätte ich gewusst, was
da auf mich zukommt, hätte ich’s
vermutlich nicht gemacht.

Was kam denn auf Sie zu?
Goericke: Ein großes persönliches
finanzielles Risiko, wir mussten ja
zunächst Sponsoren gewinnen.
Ohne die Unterstützung durch
meine Familie und den Zuspruch
von Freunden wäre das nicht ge-
gangen. Aber inzwischen hat sich

die Gala bundesweit etabliert. In
drei Jahren haben wir 70000 Euro
an Geld- und Sachspenden einge-
worben.

Damit unterstützen Sie die Fachkli-
nik in Beelitz-Heilstätten. Warum
gerade diese Klinik?

Goericke: In der Fachklinik Bee-
litz-Heilstätten werden ergän-
zende Bewegungstherapien wie
die Big-Therapie – das sind spe-
zielle Übungen mit großen Bewe-
gungen – angeboten. Solche Ange-
bote sind ganz wichtig, um die Be-

wegungsfähigkeit zu verbes-

sern. Es bedeutet viel, wenn man
seine Enkel noch in den Armen
halten kann. Mit unseren Spen-
den können wir da helfen. Gleich-
zeitig bleibt das Geld in Branden-
burg.

Wofür wird das Geld dieses Jahr
konkret eingesetzt?
Goericke:Mit einem Teil produzie-
ren wir eine DVD mit Physiothera-
pie-Übungen, die dann kostenlos
an Betroffene verteilt wird. Der
Rest geht an den Verein „Deut-
sche Parkinson-Hilfe“ (DPH),
den wir gerade gegründet ha-

ben. Der Verein soll sich
über die Gala hinaus
für Parkinsonkranke
einsetzen. Wir wol-
len zum Beispiel
Menschen helfen,
die sich die Big-The-
rapie nicht leisten
können. Ein Platz

kostet etwa 1000 Euro, aber die
Kassen übernehmen die Kosten
zumeist nicht.

Warum ist das so?
Goericke: Das kann ich mir auch
nicht erklären. Die Therapie ist er-
probt und auf Fachkongressen aus-
gezeichnet. An ihrer Wirksamkeit
besteht kein Zweifel. Ich hoffe,
dass sich die Einstellung der Kas-
sen mit der Öffentlichkeit, die wir
herstellen, ändert.

Glauben Sie, dass Ihr Engage-
ment irgendwann überflüssig
wird, dass Parkinson geheilt wird?
Goericke: Ich habe diese Hoff-
nung. Wenn es nicht diese Vorbe-
halte gegen die Stammzellenfor-
schung gäbe, wären wir schon viel
weiter. Solange die Krankheit un-
heilbar ist, gibt es für uns auch
noch viel zu tun.
 Interview: Angelika Pentsi

Die MAZ berichtet bis zur Gala am
19. Oktober 2013 regelmäßig über
das Thema Parkinson.
K Folge 1: Mit eisernem Willen
gegen die eiserne Krankheit: Bärbel
Scholz aus Ludwigsfelde.
K Folge 2: Günter Weber aus
Potsdam mag kein Selbstmitleid.
K Folge 3: Bewegungstherapie in
der Fachklinik Beelitz-Heilstätten.
K Folge 4: Leidensgenossen unter
sich: Selbsthilfegruppen.
K Folge 5: Bernd Bartsch aus
Putlitz kreiert Schmuck – trotz
Parkinson.
K Folge 6: Die Berliner Charité
forscht zu der Hirnschrittmacher-
Therapie.
K Folge 7: Leben an der Seite
eines Parkinsonkranken: Ein Part-
ner berichtet.
K Folge 8: Herr P. begleitet Inge-
borg Siebenhüner aus Branden-
burg/Havel auf Schritt und Tritt.
K Folge 9: Malerei mit Parkinson:
Bernd Stiehler aus Zossen.
K Folge 10: Promis wie Axel
Schulz und Franziska Knuppe
unterstützen die Parkinson-Gala.
K Folge 11: „Spiegel“-Journalist
Stefan Berg hat seine Krankheit in
einem Buch verarbeitet.

K Wer Parkinsonkranke unterstüt-
zen möchte, kann spenden an:
K Deutsche Parkinson Hilfe e.V.
(DPH e. V.), Mittelbrandenburgi-
sche Sparkasse, Bankleitzahl
160 500 00, Konto 22 33 44, Kenn-
wort: „Tulip-MAZ hilft“.
K DieMAZ und die „Tulip“ verlo-
sen unter allen Spendern einmal
zwei Eintrittskarten zur Gala im
Wert von 200 Euro.

Organisator Stephan
Goericke (r.) mit
Model Franziska
Knuppe und Ex-Boxer
Axel Schulz.
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Parkinson-Serie

Die MAZ
unterstützt

die Gala
„Tulip“

K Morbus Parkinson – benannt
nach dem englischen Arzt James
Parkinson, der die „Schüttelläh-
mung“ 1817 erstmals beschrieb –
ist eine Erkrankung des Gehirns.
Nervenzellen in einer bestimmten
Hirnregion sterben dabei ab, er-
klärt Lars Wiese, Facharzt für Neu-
rologie am Klinikum „Ernst von
Bergmann“ in Potsdam.
K Diese Nervenzellen produzie-
ren den Botenstoff Dopamin, der
für die Informationsübertragung
zwischen den Zellen mitverantwort-
lich ist. Durch den Dopaminmangel
ist die Übertragung gestört – und
es kommt „zu einem Strauß von
Symptomen“, so Wiese: zitternde
Hände, schlurfender Gang, plötzli-
ches scheinbares „Festfrieren“ der
Betroffenen an einer Stelle.
K Über die Ursachen herrscht bis
heute Rätselraten. Meist tritt die
Krankheit zwischen dem 50. und
60. Lebensjahr auf, aber es gibt
auch viele jüngere Patienten.
Parkinson gilt als unheilbar, kann
aber mit Medikamenten, Bewe-
gungstherapien und chirurgischen
Verfahren behandelt werden. ang Wasser tut gut: Bärbel Scholz im Schwimmbecken. FOTOS: JULIAN STÄHLE (2), FOTOLIA

MAZ-Leser können helfen

Die unheilbare
Schüttellähmung

„Ich habe eine große Hilflosigkeit gespürt“
Stephan Goericke – Initiator der Deutschen-Parkinson-Gala „Tulip“ – über persönliche Erfahrungen mit der Krankheit und sein Engagement

Wenn alles schwer wird
Bärbel Scholz (62) aus Ludwigsfelde leidet an Parkinson – tapfer kämpft sie täglich gegen die Krankheit

„Sie hat mich
gepflegt

und jetzt pflege
ich sie.“
Paul Scholz

Ehemann


